
NRW-Kultusministerin Behler
„Es mangelt an kindgerechten Lösungen“
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Schulen an den „Information Super-
highway“ angeschlossenwerden kön-
nen. In Deutschland waren die Dimen
sionen bisher bescheidener.

Der Computerhersteller IBM etw
fördert amerikanische Schulen ineinem
Fünfjahresprogramm mit 25Millionen
Dollar. In der Bundesrepublik beläu
sich dasSchulsponsoringnach Firmen-
angaben nur auf „einesechsstellige
Summe“ proJahr. „Spendieren“,klagt
Gisa Schultze-Wolters, verantwortlic
für schulpolitische Projekte bei IBM
Deutschland, „das hat fürUnternehmen
auch etwas mit dem Rücklauf zutun. In
deutschen Medienwird es,anders als in
England oder denUSA, nicht gewür-
digt.“

Die nordrhein-westfälische Kultusmi-
nisterin Gabriele Behlerverspricht im-
merhin, mitHilfe der Industrie im näch
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sten Jahr 500Schulen
ihres Bundeslande
ans Internet zubrin-
gen. Bis1999sollen al-
le 2200 weiterführen-
den Schulen des Lan
des am Netz hängen
Auch Bayernhofft auf
Unterstützung von
Sponsoren, um im
kommenden Jahr ei
Drittel seiner Schulen
„leistungsstark an
Netz“ zu bringen.

Die DeutscheTele-
kom wird dieseWoche
auf dem „Telelearn
ing-Symposium“ in
Bonn verkünden, daß
sie in den kommende
drei Jahren mehr al
30 Millionen Mark be-
reitstellenwill, um den
Unterricht im Daten-
netz, ISDN-Anschlüs
se für Schulen und de
Zugang zum haus-
n
-

st,

he
eigenen Dienst „T-Online“ zu fördern.
Wie das Geldverteilt werdensoll, wird
zur Zeit noch mit dem sogenannte
Bonner Zukunftsministerium abgespro
chen.

Auch „America Online“, der in
Deutschland neugestartete Datendien
bereitet mit anderen Partnerneine In-
itiative vor, Schulen mitHardwareaus-
zustatten – und natürlich auch ansein
Netz zu bringen.

Mit Verspätung entdecken deutsc
Firmen die Schule alsMarkt: „700 000
Lehrer undzehnMillionen Schüler sind
eine interessante Zielgruppe“,sagt Ha-
rald Melcher,Software-Chef desSchul-
buchverlagsCornelsen.

So interessant, daßsichCornelsen mit
seinem HauptkonkurrentenKlett zu-
sammengeraufthat: BisEnde1996wol-
len die beiden größtendeutschenSchul-
buchverlage einenneuen,kommerziel-
Theater im Netz
Interview mit der NRW-Kultusministerin Gabriele Behler
SPIEGEL: FrauMinisterin, haben Sie
eigentlicheine E-Mail-Adresse?
Behler: Nein, aber ichplane es fü
meine Heimatadresse. Ich muß
vielen Bereichen Entscheidunge
treffen, die ich nicht unmittelbar
selbst anwende, und ichweiß, in
welche politischeRichtung ich das
Ganze steuern möchte.
SPIEGEL: Sie wollen alle Schulen i
Nordrhein-Westfalen ansInternet
bringen –aber nur mit jeeinem An-
schluß. Die meisten pädagogisch
Konzepte setzen mindestensfünf
vernetzteRechner pro Gruppe fü
ein vernünftigesLernenvoraus.
Behler: Der eine Platz proSchule ist
der Einstieg. Baldwird es in den
Klassenräumen anders aussehe
Den Schulen bleibt esunbenommen
mit eigener Initiative schon jetz
mehr hereinzuholen. Ich bin jaauch
glücklich, wenn esmehr wird. Wir
haben im übrigen sehr gute Erfah
rungen damit gemacht, wenn ein A
beitsplatz für eineGruppe zurVer-
fügungsteht.
SPIEGEL: Im Grunde haben Siedoch
vor der Knappheit derMittel kapitu-
liert.
Behler: Erstens bin ich davon übe
zeugt, daß wir in einemZeitraum
von zehnJahren, das istrelativ kurz,
eine Komplettausstattung haben
werden. Zweitens würde es im A
genblick auch wenig nützen, alle
technischen Möglichkeiten zu h
ben. Denn esmangelt an kind- un
jugendgerechten Lösungen.
SPIEGEL: Wie soll sich das ändern?
Behler: Auf Dauer wird dies ein
ökonomisch wie pädagogisch wichti
ger Markt. Deshalbwird es für die
Schulbuchverlageinteressant,dort
tätig zu werden.Außerdemwerden
wir im nächstenJahr einen Ideen
wettbewerb zur Entwicklung vo
Lernstoffen ausschreiben.
SPIEGEL: Schon jetzt bringen Schü
ler aus reicheren Familien eine
Aufsatz in die Schule, den sie im I
ternetrecherchierthaben. Dieande-
ren habendiese Möglichkeitnicht.
Behler: Das ist ja gerade diepoliti-
sche Aufgabe, diesich für uns er
gibt: daß diese Möglichkeitenauch
denen zurVerfügungstehen, die von
Haus ausnicht unbedingt das no
wendigeGeld oderauch die Vorbil-
dung derEltern mitbringen. Wenn
öffentlich verantworteteBildung die
Entwicklung nur demMarkt über-
läßt, dannwird eineneue Form von
Ungleichheit geschaffen, diepoli-
tisch nicht verantwortlich wäre.
SPIEGEL: Wie wird die Schule in
zehnJahrenaussehen?
Behler: Schule wird ein Ortbleiben,
wo Kinder und Jugendliche zusam
men viel Zeit verbringen. DieZeit
wird aber in höherem Maßeselbst-
bestimmt sein,flexibler gehandhab
werden, in stärkerem Maße auf d
mediengestützteArbeiten in Grup-
pen zurückgreifen. Ich glaube, i
Jahr 2010 werden solche Formen
zum allgemeinenStandard gehören.
Die Unterrichtsfächer werdennicht
verschwinden,aber die Arbeit in
den Fächernwird sich verändern.
Nicht überall und nicht aufgleiche
Art und Weise.Auch im Jahr2010
wird ein Drama im Schulunterrich
gelesen – und nicht nur über CD
Rom vermittelt präsentiert. Un
Kinder und Jugendliche werden
auch weiterhin Schultheater spiele
Aber siewerdenwahrscheinlich die
unterschiedlichstenMedien nutzen
um darüber wiederum kommunizi
ren zu können.


